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Theologie und Philosophie_;-30 Jahre '
VON 'WERNER'PÖSERJ

Vor vierz1g Jahren, 1m Jahre 1966, War die Zeıtschrift, deren Jüngstes Heftt Sıe in Hän-
den halten, vierz1g Jahre alt. Damals blickten die Herausgeberkollegien VO  - Frankturt

Maın un München, die Mitglieder der Schriftleitung, der Verlag Herder, die Leser
autf die Geschichte der Zeitschrift zurück. S1e hiıelten ınne und blickten auch ach NL:
S1e 6S VOT em eshalb, weıl S1e spurten, da{fß sıch mıiıt dem Abschlufß des IL atı-
kanıschen Konzıils nıcht 1Ur für die Kırche 1im SaNzZCH, sondern uch für die wI1ssen-
schaftliche Begleitung ihres Weges 1n Philosophie un Theologie HSE Aufgaben stellen
würden, denen In1all sıch nıcht entziehen wollte. Dıie Zeıitschrift, wurde deutlich,
würde über ihre scholastıische Ausrichtung hınaus eıne unı weıtere inhaltliche
Orıientierung erhalten mussen. Aus der „Scholastık“, w1e sS1e seit ıhrer Gründung gehe1-
en hatte, wurde 1U „Theologie und Philosophie“. In der Anderung des Namens
zeıgte sıch der beabsichtigte Neubeginn Damals W ar 1m übrıgen soeben ıne sehr
lange Ara nde Pater Heıinric Weisweıler, der se1it 1936 das Amt des
Hauptschriftleiters innegehabt un! das Profil der „Scholastık“ stark bestimmt hatte,
Walt T3 Aprıl 1964 gestorben. ' eın Nachfolger, Pater Aloıs Grillmeier“*, hatte als

Heinrich Weisweıiler wurde September 1893 ın Düren geboren. Im Aprıil 1914 trat
1Ns Novızıat der Gesellschaft Jesu e1N. Weisweıler studierte Philosophie Uun! Theologie 1ın Val-
kenburg, auch 19723 die Priesterweihe empfing. 1924 ahm Spezıalstudien 1m Bereich der
Dogmengeschichte, CHNAUCI der Frühscholastıik, aut. Sıe ührten ıhn ach Bonn, München und
Berlin. Er erwarb den Titel eines Doktors der Theologıe 1n Innsbruck mıt einer Arbeıt ber die
Sakramentenlehre des Hugo VO: Sankt Vıktor. Anfang der 330er Jahre kehrte Weisweıler ach
Valkenburg zurück und übernahm eıne Protessur 1n Dogmatık. Als das Ignatiuskolleg 2. Juli
19472 seıne Tore schließen mußte, Zing Weisweıiler ach Franktfurt Maın, 1m Provinzı-
almutterhaus der Schwestern VO: Heılıgen Franziskus 1n der Langestrafße Unterkunft tand Nach
dem IL Weltkrieg W al Weisweıiler zunächst 1n Büren, sodann 1n Frankturt Maın, 1n
der Philosophisch-Theologischen Hochschule Sankt Georgen wiırkte. Schon während der Novı-
zıiatszeıt zeıgte sıch, da{ß oft krank WAar un! lange Erholungszeıten brauchte. Dies blieb der Fall
bis seinem Lebensende. Dıiıe verschiedensten Krankheıten, insbesondere eine immer wıeder
auftretende Schwäche se1nes Herzens, ZWaANCH ıhn wochenlangen Autenthalten 1n Kranken-
und Erholungshäusern.

Aloıs Grillmeier wurde 1. Januar 1910 1n Pechbrunn (bei Regensburg) geboren. Er tTrat
929 1n die Oberdeutsche Provınz der Gesellschaft Jesu eın und absolvierte se1ıne Philosophiestu-
1en 1n Pullach und seiıne Theologiestudien DA eınen Hälfte 1n Valkenburg und Zur anderen
Hälfte 1n der Philosophisch-Theologischen Hochschule Sankt Georgen in Frankturt Maın.
Seine Aufbaustudien machte Grillmeier kriegsbedingt All verschiedenen Orten: In Inns-
bruck, 1n Rom, schliefslich 1n Freiburg ım Breisgau, 1942 der Leıtung VO: Altred W-
kenhauser seıine Doktorarbeıt einreıichte. Nach einer zweijährıgen Miıliıtärdienstzeit konnte

Grillmeier eıne Lehrtätigkeit 1n Fundamentaltheologie und Dogmatık 1n Pullach autnehmen,
bıs SE 948 ach Büren geschickt wurde, dort dieselben Fächer tür die Jesuitenscholastiker
unterrichten. Antang 1950 eing ach Frankturt Maın, bıs seiner Emerıtierung 1m
Jahre 1978 Dogmatik lehrte. In den Konzilsjahren konnte als theologischer Berater VO: Biıschof
Kempf aus Limburg al den großen theologischen Dokumenten des Konzıils gestaltend mıiıtarbei-
ten. In den Jahren, die ıhm ach seıner Emeritierung och gegeben9 arbeitete seinen
Büchern Z Erforschung der altkirchlichen Christologie: eSus Christus 1m Glauben der Kır-
che“. 1994 sıedelte I) Grillmeier 1n die Münchener Jesuitenkommunität nd lebte dort, bıs
1Ns ordenseigene Altenheim 1n Unterhaching* 1994 berief ıh: Papst Johannes Paul IL 1Ns
Kollegium der Kardınäle. Am 1 September 1998 starb Grillmeier ın Unterhaching Uun! wurde
ann auf dem Ordensftfriedhof 1n Pullach beigesetzt. Grillmeier hat unermüdlıch 1ın der dogma-
tischen und dogmengeschichtlichen Forschung gearbeıitet. Die Liste seiner Veröffentlichungen 1St
lang. Haınthaler hat eıne Bibliographie zusammenges tellt. S1e 1st veröffentlicht 1N: rıll-
meıer, Fragmente Zur Christologie, Freiburg 1ım Breisgau 199/, 451—4/53
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Ster die Schritte SCUZEN; dabei treılıch auch auf die Kontinuıität ZVorherigen
achten.

Der Jahrgang 2006 unNnseTreTr Zeitschrift 1st der einundachtzigste; WIr blicken aut
Jahrgänge zurück. Es lıegt nahe, erneut ine Zwischenreflexion einzulegen. Vieles hat

sıch ereignet, I6 Entwicklungen sınd eingetreten. W/ill INan s1e verstehen un beurte1l-
len, LUL 1111l ZuL daran, s1e 1n ıhrer Zugehörigkeıt ZU Geschichte der Zeitschrift wahrzu-
nehmen. Diese Geschichte 1st AUS mehreren Fäden gewoben: Da o1bt Instiıtutionen,
die die Zeitschrift tırugen und weıterhın tragen; da g1bt Personen, die die Zeitschrift
geleitet und gestaltet haben, und andere, die ihre Texte 1n ıhr veröffentlichten; da xibt
schliefßlich Ereijgnıisse un Entwicklungen, dıe den Weg der Zeitschrift beeinflußten.

Die Phase der Gründung
Die trühesten Spuren der Geschichte der Zeitschrift „Scholastik“/„ Theologie un

Philosophie“ gehören 1n die bald auf den Weltkrieg tolgende eıt. Doch Z  I1 sıch die
Vorüberlegungen tür die Gründung der Zeıitschriftt „Scholastiık“ einıge re hın, bıs 1m
re 926 ndlıch der 1. Jahrgang erscheinen konnte. Es die Protessoren des
„Ignatiuskollegs“ in Valkenburg, unfter denen die Absıcht keimte, eıne Zeitschriftt
gründen. Sıe sprachen darüber zunächst MI1t der Ordensleitung. Gesprächspartner
ren VOTr allem der Kölner Jesuiıtenprovinzı1al Pater Bernhard Bley SOWI1e ın Rom der Je-
suitengeneral Pater Wlodimir Ledöchowski

In denselben Jahren bemühten sıch die Jesuiten der Innsbrucker Katholisch-Theolo-
gischen Fakultät, ihre se1it 1873 bestehende „Theologische Zeitschritt“ TeCUu auszurich-
ten.* In diesem Zusammenhang Wurd€ uch die Frage eingehend erortert, ob nıcht
sinnvoll seıin könnte, die Valkenburger Jesuiten 1in die Leıtung un! Gestaltung der Inns-
brucker Zeitschriftt einzubeziehen. 7'u den Gründen, die dieser Diskussion ührten,
gehörten Ledöchowskıs Außerungen einer gewiıssen Unzuftfriedenheıit über den ama-
lıgen Zustand der „Theologischen Zeitschrift“. Die Diskussion tührte dem Ergebnis,
da{fß die Innsbrucker ıhre Zeitschritt 1n alleinıger Regıe weıtertühren sollten und dıe Val-
kenburger eıne eıgene Zeitschrift gründen würden. Danach erhielt die „Theologische
Zeitschrift“ einen Namen. Mıt dem 51 Jahrgang hieß S1e se1it 1926 „Zeitschrift für
Katholische Theologie“. Eıne Eınıgung aut eiıne organisatorische un: konzeptionelle
Zusammenarbeit hatte sıch nıcht herbeitühren lassen.? 1921 gab deshalb der Jesuitenge-

Wiährend des Kulturkampftes in Deutschland Biısmarck die Jesuiten durch (sesetz
VO Julı 1872 Aaus Deutschland verbannt worden. Nach tast zwanziıgjährıgem Exil des Theolo-
galts 1n Dıtton Hall (England) und des Phiılosophats ın Exaeten (Holland) gelang CS der Deutschen
Jesuıtenprovinz, eın grofßses Grundstück 1im holländischen Städtchen Valkenburg, der Bahn-
strecke Aachen-Maastricht gelegen, erwerben. Am September 1893 wurde dort der rund-
steın tür die Hochschule gelegt, 1in der schon bald die Jungen Jesuiıten ihre philosophische nd
theologische Ausbildung erhalten ollten. Dıiıe Hochschule rhielt den Namen „Ignatiuskolleg“.
Bereıts J September 1894 begann das Studienjahr 1ın Valkenburg für die Philosophen.
1895 kamen die Theologen hıinzu. Nahezu vierz1g Jahre hindurch estand die Valkenburger
Hochschule, bıs s1e 1mM 8 Weltkrieg, Julı 1942, durch dıe Gestapo aufgelöst wurde. ast eın
halbes Jahrhundert hındurch konnten die deutschen und schliefßlich auch nicht-deutschen Jesu1-
ten, Scholastiker un! Professoren, ihrem Forschen, Lehren Uun« Lernen 1m Bereich der Philoso-
phie un! der Theologie nachgehen. 7u den Protessoren, dıe 1m Ignatiuskolleg im Laute dieser
Jahre tätıg9 zählten ein1ge, die in der Welt der Philosophie und der Theologie eınen gyuten
Namen hatten. Im Personalkatalog des Jahres 1925 beispielsweise findet I1a  3 diese Namen:

Deneffe, Dieckmann, Feder, Pı Fröbes, P} Grisar, Hürth, . Kirch,
Kleın, ange, Lennerz, Merk, Nınk, Prümm, Schuster,

Sladeczek, und einıge andere mehr. Eınıge on ihnen haben die Zeitschrift autf den erstien

Etappen ıhres Wegs nachhaltig bestimmt.
Darüber berichtet ausführlich eyer, Eın Jahrhundert Zeitschrift für Katholische

Theologie, in: ZKTh 100 (1978) Q— 2  on
Vgl en Detaıils dieser Auseinandersetzung Meyer, 70 Der wichtigste Absatz lautet:

„Die Valkenburger Protessoren uchten begreiflicherweise ach eıner Gelegenheit, ihre wıssen-

414



SO AHRE „ IHEOLOGIE UN. PHILOSOPHIE“

neral Ledöchowskı dıe Erlaubnis Zzu Valkenburger Vorhaben. Gleichwohl lebten dıe
Überlegungen bezüglich des Projekts eıner eigenen Zeitschritt 1im Valkenburger Protes-
sorenkollegiıum Anfang Maärz 1922 noch einmal auf. Man realisierte, dafß die Sıtuation
der Innsbrucker Zeitschrift durch eıne deutsche Neugründung erschwert würde. Des-

stellte Ial das Vorhaben dieser Neugründung doch noch einmal zurück und bot
wıederum eıne Miıtarbeıt der Innsbrucker „Theologischen Zeitschrift“ AD Als sıch
1n der Folgezeıt die notwendıgen UÜbereinküntte 1ın Gesprächen 7zwischen den Provın-
z1alen der Öösterreichischen und der beiden deutschen Provınzen un: den Vertretern der
Innsbrucker Fakultät un: des Ignatiuskollegs ber dıe konkreten Gestaltungsprinzıipien
der Innsbrucker Zeitschriftt erneut nıcht erzielen lıeßen, wurde nde 1924 der Plan eiıner
Valkenburger Zeitschriftengründung wieder aufgegriffen. Man plante NUN, eiıne Viertel-
jahresschrift für Theologiıe un:! Philosophie autf den Weg D bringen. Sıe sollte nach e1-
NCr Entscheidung VO Provinzıal Bley eın klares scholastisches Profil un Programm
haben und „1m wesentlichen dieselben Ziele verfolgen Ww1e die philosophisch-theologı-
sche Lehranstalt, dıe MmMI1t Zustimmung Koms 1ın Frankturt errichtet werden soll“
be1 s sıch das spatere Sankt Georgen handelte.

schaftlichen Beiträge publizieren und lıefßßen durch den Studienpräfekten Augustın Bea 1m
Herbst 1919 WwI1ssen, da{ s1e sich der ZKTh beteiligen SÖchten. Bea teilte diesen Wunsch 1n e1-
NC Briet VO Dezember 919 dem Schrittleiter Führich mıiıt. Damıt begann eıne rICcHC Kor-
respondenz- un! Verhandlungstätigkeıit zwıischen Valkenburg, Innsbruck, Wıen un:! Rom Keın
Ereijgn1s aus der langen Geschichte der ZKTh hat 1n den erhaltenen Akten und 1n der Chronık der
Zeıitschriftt einen starken Niıederschlag gefunden. Denn zumal 1n den ugen der Innsbrucker
Patres ging N Uum die rage der Erhaltung der ZKTh und um die Wahrung ıhrer Eıgenart. Im Eın-
vernehmen MmMi1t dem Öösterreichischen Provınzıal Leitert (1919—-1924) s1e nıcht bereıt, e1-
Nner LOsung zuzustımmen, welche ıhnen dıe Möglichkeit NOMMEIN hätte, diıe letzte Entschei-
dung ber den (zeılst und dıe Ausrichtung der Zeitschriftt behalten. Dies wenıiger, als INa  -
1n Innsbruck meınte, anchen deutschen Jesuıten und Valkenburger Protessoren ‚treie‘ der
Sar talsche theologische Auffassungen un! eiıne Vernachlässigung der scholastischen Theologie
nachweiısen können. Da Nan aber 1n den Verhandlungen mıiıt Valkenburg, die durch Augustın
Bea geführt wurden, NUur die wirtschaftlichen un organisatorischen Fragen ZUTr Sprache brachte,
die ohnehin schwierig 5hne jedoch die theologischen Dıitterenzen erwähnen, 16 -

ete Ianl vieltach aneınander vorbeı. Dies mehr, als ottenbar auch die Valkenburger Patres
ihrerseits nıcht offen wollten der konnten, W as General Ledöchowskı:ı recht deutlich
aussprach, dafß S1e nämlich den derzeıtigen Stand der Zeitschritt nıcht für den besten hielten. E:
ter diesen Voraussetzungen wundert 65 nıcht, da{f® die organısatorischen Fragen nıcht einvernehm-
ıch gelöst werden konnten. Innsbruck bestand begreiflicherweise darauf, da{fß die Redaktion 1n
Innsbruck bleiben und da{fß dıe Linıe der Zeitschriftt 1m wesentlichen gewahrt werden musse. Val-
kenburg seinerseıts wollte, ebenso begreiflicherweise, dle Zeitschriftt verantwortlich miıtgestalten
un! entsprechenden Finflu{(ß nehmen. I]a diese Standpunkte 1im wesentlichen unverändert beibe-
halten wurden, truchteten auch die Mahnungen des General ZU!r Eınıgung und Zusammenar-
elit nıchts, da{fß dieser schließlich 1m Jahre 1921 die Erlaubnis ZUT Gründung einer Zeıt-
schrift erteilte und eines Innsbrucker Einspruchs dieses Lösung dabei blieb.“

Dıie schriftliche Zusammenfassung der Beratungen VO Marz 1927 durch Provinzıal
Bley In: RSI Germ. Int. 1019

TOV. Bley legte General Ledöchowski diesen Plan ın eiınem Briet VO Dezember
1925 dar ARSI Germ.Int. 1020, Praep. TOV.

Ebd
Es handelt S1IC. die Philosophisch-Theologische Hochschule Sankt Georgen 1n Frankturt
Maın. Sıe wurde in den trühen 20er Jahren VO Limburger Bischoft, Augustinus Kılıan, SC

gründet und den Jesuuiten der Niederdeutschen Provınz anvertrau: und schliefßlich ganz überge-
ben. Im Herbst 1926 begannen in dıeser Hochschule die phiılosophischen un! theologi-
schen Lehrveranstaltungen für die Seminarısten des Bıstums Limburg un! einıger anderer
Bıstümer. Eıne Reihe VO Protessoren, die 1n Sankt Georgen tätıg wurden, VO Valkenburg
gekommen, andere tLraten hinzu. Der Personalkatalog der Niederdeutschen Provınz tührt bei-
spielsweise tür das Jahr 1930 anderen folgenden Namen auf: Gıerens, Kleın,

Koester, VO: Nell-Breuning, Nınk, Ternus. Sankt Georgen besteht bıs heute,
hat treilich 1m Laute der Jahre viele Wandlungen erlebt.
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General Ledöchowskı bıllıgte 18. Januar 1925 das geplante Projekt. !” Im
Laute des Jahres wurden die notwendigen Vorbereitungen für das Erscheinen der e1It-
schrift, die den Namen „Scholastik Vierteljahresschrift für Theologie un Philoso-
phıe  CC tragen sollte, getroffen. Anfang Dezember 1925 wurde bezüglıch der „Schola-
stuk ® dıe 1926 Zu ersten Ma erscheinen ollte, eın Verlags-Vertrag unterzeıichnet, 1n
dem die Rechte und Pflichten einerseıts des Valkenburger Ignatiuskollegs und anderer-
se1its des Freiburger Verlags Herder festgelegt wurden. IDıie Zeitschrift sollte VO den
„Professoren des Ignatiuskollegs ın Valkenburg“ herausgegeben werden. So wurde dann
uch verfahren, w1ıe die entsprechende Angabe auf der Titelseıte der Zeitschrift bıs In
Jahrgang 16 (1941) auUsSWwelst.

Wıe vorgesehen, kam Anfang 1926 die erste Nummer des ersten Jahrgangs der 1ECU BC-
gründeten Zeitschrift heraus. Auf ıhren ersten ehn Seıten WITF| d er der Überschriftt
„Scholastık“ das Programm der Zeitschrift entwickelt. Dabe] betont der Verfasser, da{fß
6S gelte, beıides mıteinander 1n den Blıck nehmen: dıe Aufmerksamkeit für die
Vergangenheıt und die Quellen SOWI1e dl€ Wachsamkeıt für dıie aktuellen Sachfragen.
„Die Sachforschung selber 1sSt CS, die den Theologen Ww1e€e den Philosophen immer wıeder
zurückzwingt 1ın die Geschichte; und die Erforschung der Geschichte lenkt immer WwI1e-
der den Blick auft die gegenständlichen Probleme.“ !! Es se1 Kennzeichen eıner u
Scholastık SCWESCI, eın derartiges Dop elinteresse verfolgt haben Daran sEe1 11U  —

wıeder anzuknüpften. Außerdem se1 die Scholastik charakteristisch SECWESCH, für
die Vieltalt der 1n den empirischen Wıssenschatten erhobenen Erkenntnisse ebenso of-
ten se1ın W1€e tür ihre innere Eınheıt, die sıch der systematischen Reflexion erschließe.
Der Programmtext, mıt dem die „Scholastık“ erötftnet wurde, ist ungezeıichnet. So sollte
vermutlich ZU Ausdruck gebracht werden, da: die Auffassung der die Zeitschriftt
herausgebenden Protessoren des Ignatiuskollegs insgesamt wiedergebe. Aus einer Be-
merkung, die Pater Grillmeier vierz1ıg PC spater machte**, LAßt sıch reilich entneh-
IMNECN, da{fß dieser ext VO Pater Lambert Claßen entworten worden W al. Claßen WAar
damals Mitglied des Valkenburger Lehrkörpers un veritrat 1M philosophischen Fach die
Metaphysık.

Wıe aus einer Notiız VO Pater Meyer hervorgeht, gab 1927 noch einmal eiınen Ver-
such, verbindliche Formen der Zusammenarbeıt zwıschen der „Zeıtschrıift für Katholi-
sche Theologie“ und der „Scholastık“ vereinbaren. Der damalıge Schriftleiter Pater
Josef Jungmann WAar AazZzu nach Valkenburg gereılst. ber auch dieser Versuch tührte
wiıeder nıcht dem erwarteten EHO. Die „Scholastik“ War 1U gegründet. Sıe
konnte ıhren Weg beginnen.

Die Valkenburger Jahre
Wır wollen die Phase bıs SA Erlöschen der „Scholastık“ den Jahren des 11 Welt-

kriegs die „Valkenburger Jahre“ NECNNECNM, weıl ort dıe Redaktıon arbeıitete un! weıl dort
die meısten Autoren, die 88 der Zeitschriftt iıhre Arbeıten veröftentlichten, lebten und
wırkten. Der Hauptschriftleiter der „Scholastık“ War Pater ermann Lange:*
och ahm seıne Tätıgkeit erst miıt dem drıtten Heftrt des ersten Jahrgangs auft. Er C

10 Al Regıstro Lettere de1 Generalı, Germ. Inf. XL, R7
Scholastiık (1926) UE

12 Das 1r sıch dem Protokaoll eıner Konterenz der Sankt Georgener Protessoren, ın der CS I1l

die Sıtuation der Zeitschriftt Z1ng un die Lr Dezember 1964 stattfand, entnehmen.
13 eyer, 26, Anmerkung
14 Hermann ange wurde AInl November 878 1n Papenburg geboren. In die Gesellschatt

Jesu Lrat 6r A} 28 Aprıl 1897 eiIn. ach seinen Phiılosophie- und Theologiestudien, die 1ın Val-
kenburg absolvierte, ahm Spezialstudien der Unıhversıität Wıen auf, WO sıch iınsbesondere
mi1t der Geschichte der Gnadentheologie betafßte. Dabei richtete se1n besonderes Augenmerk
autf das Werk des Augustinus. Vom 1912 ALl wiırkte BT als Protessor der Dogmatik 1n Valkenburg.
Die eithin bekannt gewordene Frucht se1nes Forschens und Lehrens WAar das umfangreiche
Werk „De gratia. Tractatus dogmatıcus“, das 9729 1m Verlag Herder erschien.
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hörte SE Professorenkollegiıum VO  - Valkenburg. Es scheint, da{fß Lange sıch ZuUr
UÜbernahme der Aufgabe des Hauptschriftleiters erst langsam gewınnen lassen mukfste.
Datür gab CS wel Gründe: Zum eiınen hatte Dr denen gehört, die nıcht tfür richtig
ansahen, eine eıgene Zeitschrift gründen und V unterhalten, ‚UuUum anderen zeigte sıch
Mıtte der 720er Jahre W1€E schon in rüheren Jahren, da: seıne gesundheıtliche Belastbar-
keıt recht begrenzt W arl. och nachdem INn Schrittleiter erNnNannt worden WAal, hat
die „Scholastık“ mıiıt dem Eınsatz seiner besten Krätte geleitet, un! 1es ehn re hın-
durch bıs seınem Tode Januar 1936

Es o1bt Hınweıise darauf, da: die redaktionellen Arbeiten den ersten Nummern der
„Scholastık“ den Händen VO Pater Franz Pelster lagen. 15 Für die Tatsache, da{fß die
„Scholastiık“ der allerersten Phase ihrer Geschichte verantwortlich (mıt-)gestaltet hat,
Ja ıhr erstier Redakteur WAafl, könnte anderem sprechen, da{fß gleich die Num-
LT des ersten Jahrgangs einen oroßen Aufsatz 4aUus se1ıner Feder enthielt: „Der äalteste
Sentenzenkommentar AUS der Oxtorder Franziıskanerschule“.  .40 Und INnan weifß noch,
da sıch 1925 un 1926 mehrmals und annn immer tür einıge Wochen 1n Valkenburg
aufgehalten hatte. Es wird damals um die Vorbereitungsarbeiten tür die ersten Num-
IMNernNn der gründenden Zeitschriftt se1n. In den tolgenden Jahren, Ja Jahr-
zehnten, gehörte Pelster den Autoren, dıe regelmäfßig in der „Scholastık“ Autsätze
und Besprechungen veröftentlichten. Von Anfang standen den Hauptschriftleiternandere ZUr Seıte, denen eine Miıtverantwortung für die Gestaltung der Zeitschrift zukam
und -kommt. Ihr wichtigster Beıtrag WAar und 1St die gutachterliche Mitwirkung der
Entscheidung, welche Texte in die Zeitschrift aufgenommen werden. 185

Dıi1e Jahrgänge 1926 bıs 1929 wurden VO der Fırma Herder 1n Freiburg nıcht 1L1UT VeI-

legt und versandt, sondern auch gedruckt. SO W ar 926 vertraglich vereinbart worden.
Der tünfte Jahrgang wurde VO  - der Fırma Herder weıterhin verlegt un versandt,
aber nıcht mehr gedruckt. Der Druck wurde tortan aufgrund eınes 31 Oktober 1929
unterzeichneten Kommissıions-Verlags-Vertrags VoO der „Mechitharısten-Druckerei“
in Wıen erledigt. Die Jahrgänge bıs bis enthalten dıe entsprechenden Eın-
tragungen. Vom Jahrgang anl (ab gingen weıtere wiıchtige Aufgaben eiıne NeUeEC
Fırma VO Wıen nach Eupen (ın Belgien): die Fırma Herder blieb einstweılen der Ver-
lag, der die „Scholastık“ herausbrachte, aber un wurden der Druck und der Vertrieb
on der Fırma Esch Co in Eupen getätigt. Dıiese Sıtuation dauerte bıs 1935

Am Juli 1935 wurde eın LEUECT Verlagsvertrag abgeschlossen, 1U nıcht mehr mıt
dem Verlag Herder, der sıch ganzZ zurückgezogen hatte, sondern mıiıt der für den ruck
und den Vertrieb schon tätıgen Fırma Esch o Von 1936 bıs 1941 blieb die Siıtua-
tion 1U unverändert: die „Scholastık“ wurde VO den Protessoren des Ignatiuskollegs1n Valkenburg herausgegeben, ruck und Vertrie lagen e1ım Verlag sch Co 1n Eu-
PCnH

15 Sein Freund, Josef och (Köln), Philosophiehistoriker zunächst in Breslau, schließlich ın
öln berichtete 956 1n einem Rückblick auf Pelsters Leben, habe ungezählte Aut-
satze und Rezensionen „VOTI allem 1ın der Scholastık veröttentlicht. Pelster W alr einer iıhrer egrün-der, ihr ersier Redakteur und spater eın immer zuverlässıger Mitarbeiter“ (ın Scholastıiık 11956]
481—486, hier: 482).

16 Scholastik (1926) 50—-80
17 Franz Pelster wurde März 890 1n Lügde (Westfalen) geboren und Lrat 897/ 1n den

Jesuitenorden e1in. ach seınen Valkenburger Studien studierte ın München mıttelalterliche
Theologiegeschichte und wurde 1918 MmMI1t eiıner Arbeit „Kritische Studien ZU Leben und den
Schriften Alberts des Großen“ promovıert. Von 1920 amn und bıs seın Lebensende dozierte
der Universitas Gregoriana 1ın Rom die Geschichte der mıiıttelalterliche: Theologıe. Am 28. Junı
1956 verstarb 1n Rom \md wurde auf dem Campo Verano beigesetzt.18 Als Mitglieder der Schriftleitung waren 1n den „Valkenburger Jahren“ nur Jesuıten des Igna-
tiuskollegs tätıg. Es genugt, einıge Jahre, zwıschen denen jeweils eın Fünfjahresabstand lıegt,zuschauen. Dabe:i zeıgt sich, dafß einıge der Mitarbeiter sehr lange tätıg Gemmel,

de Vries andere NUur für kurze Zeıt. Zur Schriftleitung der „Scholastık“ gehörten 1927
P. Dieckmann, P. Fröbes, P. Gemmel und Hürth:; 1932 Deneffe, P. Fröbes, Gemmel,

Hürth; 937: Brunner, Gemmel, Ternus:; 941 } Gemmel, . Ternus.
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Am Januar 1936 starb nach kurzem Krankenlager 1n Aachen Lange, der dıie Auf-
gaben des Hauptschriftleiters der „Scholastık“ se1lıt nahezu ehn Jahren wahrgenommen
und ıhr Profil 1n en ersten Jahren ihres Bestehens nachdrücklich bestimmt hatte. e1in
Nachtfolger wurde Heıinrich Weisweıler, der die Leitung der Zeitschrift bıs seınem
ode ıx Aprıl 1964 iınnehaben sollte. Er hat, dart INa  -$sogleich darauf
bestanden, da{fß eiıne ständıge Hılte tür die Redaktionsarbeiten rhielt So wurde ıhm
nach kurzer Zeıt eın Redaktionssekretär ZUrTr Seıite gegeben. Es handelte sıch bıs ZUT Aut-
lösung des Ignatiuskollegs jeweıls einen Jesuıten, der diese Aufgabe zusätzlich e1-
Her anderen übernahm, und ‚W ar kurzfristig, für eın Jahr der uch für eıne geringfüg1g
längere Zeıt Dery der in dieser Weiıse tatıg wurde, Walr Pater Wılhelm Broöl 1937
der zweıte Pater Wilhelm Kutsch (1938), der drıtte Pater Heınric Möller (1939); der
vierte und 1n Valkenburg letzte Pater Wıilhelm Jonst 940—41) Die meısten der (GGSenann-
ten gleichzeıtig als Bıbliothekare eingesetzt.

In den Kriegsjahren W ar On begreiflicherweise sehr schwer, die „Scholastık“ Ww1e€e gC-
wohnt weıterzutühren. Der Jahrgang 1 9 der tür das Jahr 1947) schon sechr wiıdri-
SCH Umständen vorbereıtet wurde, konnte och 1n vollem Umfange erscheinen DC-
druckt un vertrieben VO Eupen AaUus Das Heftt des Jahrgangs 1942 hatte

Weıisweıiler VO München AaUs redigiert, sıch aufgehalten hatte, gesundheıt-
lıche Probleme überwinden. Dıie Heftte wel bıs 1er erarbeitete VO Frankfurt
Maın aus, 1mM Provinzialmutterhaus der „Armen Schwestern VO Heıiligen Fran-
ziskus“ 1n der Langestrafße Unterkunft gefunden hatte. Da ın diesemre das Ignatıius-
kolleg 1n Valkenburg seıne Tore schließen und seinen Betrieb einstellen MUSSLTE, konnten
auch die Protessoren dieses Kollegs nıcht mehr als dle Herausgeber der Zeitschrift 1n Er-
scheinung treten. Damals lag die Verantwortung für das Erscheinen der Zeitschrift prak-
tisch allein bei Weisweiıler. Den Aufsätzen, Beiträgen un Besprechungen sıeht I1a  -
freilich nıcht d} welch wıdrıgen Umständen s1ı1e bearbeitet un! veröftentlicht WOI-
den Dasselbe gilt uch och für die Wwel Hefte des Jahrgangs 1943 Sıe kamen 1im
gewohnten Umfang heraus. Wenig spater, 1im Herbst 1943, reichten ber die Kräftte nıcht
mehr Z Fortsetzung der gewohnten Arbeit. Dıie Zeitschrift erlebte dasselbe Schicksal
w1e andere Zeitschritten: s1e konnte nıcht länger erscheinen.

In dieser Sıtuation, 1m Herbst 1943, trat Weıisweller, nach Rücksprache mıiıt den
Mitproftessoren, dıe och erreic  ar ‚9 eine UÜbereinkuntt mıit den Herausgebern
der Tübinger „Theologischen Quartalschrift“: Man würde VO 1944 „kriegsbedingt“
die „Theologische Quartalschrift“ un: die „Scholastık“ zusammenlegen, Eın geme1nsa-
11165 Heftt kam 1944 tatsächlich zustande. Es wurde w1e die „Scholastık“ se1t schon
mehr als ehn Jahren 1n Eupen gedruckt un: vertrieben. Dıi1e Zusammenarbeit der T3
bınger Theologen mıiıt den ehemals Valkenburger Theologen zeıgte sıch aufßerlich darın,
da{fß dıe ınsgesamt 1er großen Abhandlungen hälftig auf die Tübinger nd die Valken-
burger verteılt wurden: Pater Heıinrich Bacht und Pater Albert Hartmann auf der eiınen
Seıte, Prof. Josef Geiselmann und Prot. Franz Arnold auf der anderen Seıite. Nach
der Veröffentlichung dieses eınen Hefttes des 19. Jahrgangs (1944) brach die Arbeıt all
der Zeitschrift definitiv USamıme:

Die Frankfurter/Münchener Jahre
Dıie auf den IL Weltkrie folgenden Jahre, dlf:‘ bıs 1n die Gegenwart hineın währen,

sollen die Überschri „dıe Frankturter/Münchener Jahre*® gestellt werden, weıl
s1e nach dem nde Valkenburg HrC die gemeınsame Verantwortung der Pro-
tessorenkollegien VO Pullach (späater München) und VO Frankfurt Aalllı Maın bestimmt

Doch sollten noch eiınmal einıge Jahre 1Ns Land gehen, bevor schliefslich 1949 die
„Scholastık“ tatsächlich wieder erschien.

19 der Hauptschriftleiter, ange, jemanden S: Seıite hatte, der diese Arbeiten hätte
erledigen können, 1St nıcht mehr auszumachen. Es ann davon AaUS!  Cn werden, dafß die
daktionellen Arbeıiten selbst durchführte.
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Gleich nach dem Ende des LE Weltkriegs wandte sıch Jungmann, der, Ww1e€e schon ın
den 310er Jahren, weıterhın der Schriftleiter der Innsbrucker „Zeıtschrift für Katholische
Theologie“ Wal, 1n einem Briet die rüheren Valkenburger Proftfessoren. Sıe hatten 1N-
7zwıischen 1M Immaculata-Kolleg 1n Buüren beı Paderborn) die Ausbildung der Jungen
Jesuiten wıeder aufgenommen. Er 1n diesem Briet d} INan solle dıe 1n rüheren Jah-
TCI1 mehrtach gesuchte, aber nıe geglückte Zusammenarbeit zwıschen den beıden jetzt
1ICUu belebenden Zeitschriften noch einmal 1n Angriff nehmen. Meyer teılt darüber
mıiıt 99  el eiıner Zeitschrift-Konfterenz der Professoren dem 'orsıtz VO Rektor
F. Frodl (1945—1946) taßte INa den Wıederbeginn der ‚Zeıtschrıift für Katholische
Theologie‘ für 1947 1Ns Auge und efürwortete Verhandlungen über eın Zusammenge-
hen mıiıt der ‚Scholastık“. ber diese Verhandlungen ührten des Widerstandes der
deutschen Patres un! obwohl sıch Assıstent Vall Gestel 194 / 1in S1e einschaltete,
keinem anderen Ergebnıis als der Erklärung, INanll wolle sıch gegenselt1g Manuskripte tür
die 1n der jeweıls anderen Zeıtschriftt besonders gepflegten Fachgebiete zuschicken.“ *9

Kurz nach dem nde des I1 Weltkriegs SELIZiEe sıch Weisweiler seıner erhebli-
hen gesundheıtlichen Beeinträchtigungen dafür e1ın, da{fß die „Scholastık“ bald weıter-
veführt würde. Damals hielt sıch zunächst 1ın München auf, ıh eıne schwere
Krankheit traft. Er suchte Heilung un! Erholung 1n Ba Nauheim, VO aus ann
auch dıe entscheidenden Verhandlun mıt dem Verlag Herder, der sıch NnUu w1e 1926;
wiıeder engagıeren wollte und sollte, fü  SCührte. Es wurde eın Verlagsvertrag entworten, den

Weisweıiler als der 1m Entwurt erwähnte Vertragspartner seıtens der Niederdeutschen
Provınz unterzeichnete. Im Vertragsentwurtf wurde der Januar 1947 als Zeitpunkt des
Wıedererscheinens der „Scholastık“ geENANNL, Der Vertragsentwurf wurde annn noch
diskutiert un!| geringfügig verändert, da der verbindliche Vertragstext schließlich
Ende Juli un:! Anfang August 1947 unterzeichnet werden konnte VO Weıisweıler als
dem Schriftleiter, VO Pater Fuhrmann als em Okonomen der Niederdeutschen Jesu1-
tenprovınz und Herrn Theophil Herder-Dorneich tür den Verlag Herder. Dıieser Ver-
trag, der bıs heute ın Geltung 1St, bestimmte rückwirken: da{fß dle „Scholastık“ VO

Januar 1947 wieder erscheinen sollte Im Juli 194 / WAar Weisweıiler nach Büren
umgesiedelt, gleich nach dem Inkratttreten des Verlagsvertrags, also 1m August
1947, die Arbeit für eın GrTrSFEs Heftrt autnahm. Er sammelte und redigierte Artikel
und Besprechungen un! übergab S1e uch schon dem Verlag Herder. Und doch traten
annetfe Storungen auf, die verhinderten, da{fß dıie Zeitschrift tatsächlich wI1e-
der erschien. Der Verlag Herder erhielt VO den zuständıgen öffentlichen Behörden
keine Lızenz ZUTtT Drucklegung und Verbreitung der „Scholastık“. Dıies 1e alle Beteilig-
ten, besonders Weıisweıler, sehr unruhig werden. Er torderte die Verantwortlichen 1m
Verlag nachdrücklich auf, alles Cun, da{fß die Liızenz erlangt wuürde Dıies WAar chlief$-
lıch, nach eineinhalb Jahren des Drängens und Wartens, 1m Dezember 1948 der Fall

Was äßt sıch ber die Gründe der Verzögerung der Lizenzerteilung heute noch A4US-
machen? Herr Burkhard Zımmermann, der sıch 1m Verlagsarchiv umgesehen hat, teilt
mıiıt (am Maı „Soweıt AUS den fragmentarısch erhaltenen Verlagsunterlagen
konstruierbar, hatte dıe Verzögerung 1im Genehmigungsverfahren weder inhaltliche
och wirtschaftliche (Papıerknappheıit!) Gründe Man gewıinnt eher den Eıindruck, als
habe die tranzösısche Besatzungsbehörde (mıt Sıtz ın Baden-Baden) die Erteilung der
Drucklizenz mutwillig verschle PL, ihre Stärke als Siegermacht E demonstrieren.
Eıne Rolle mochte uch gespielt aben, dafß zweımal Fahnenabzüge, die 1n Baden-Baden
eingereicht wurden, dort verschwanden (man 1st gene1igt * „verschlampt“ WULI-

den). Außerdem unterlie dem Verlag 1m Genehmigungsantrag anscheinen: zunächst
eın analer Formtehler: Die Lizenz tür den ersten LECUCI1 Jahrgang der „Scholastık“
wurde nıcht für eine „Zeıtschritt“, sondern für eın -Buch“ beantragt vielleicht VeEI-

rach INa  3 sıch davon auf seıten des Verlags uch eınen strategıschen Vorteıl, W as sıchdaaAa1llını als Fehler erwıes. Jedenfalls 1e1 der Verlag nıcht locker: Er wurde sowohl e1ım
tranzösischen Armeebischot ın Baden-Baden (Name nıcht mehr teststellbar) vorstellig
un bat Pater Jean du Rıvau 5J], der damals och Milıtärgeistlicher W alr unı!ı sıch spater

20 Meyer,
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eınen Namen seıner Bemühungen um die eutsch-französische Versöhnung
hen sollte, sıch be1 übergeordneten tranzösıschen Instanzen für dıe „Scholastık“
verwenden. Am November 1948 ndlich konnte der damalıge Verlagschef Dr. heo-
phıl Herder-Dorneich Pater Weıisweıler telegraphieren: Scholastıiık genehmigt.“

Und konnte 1949 ndlıch wıeder eın Band MI1t Jer Nummern 1n dem Umfang, den
die Einzelhefte VOT 1944 gehabt hatten jer Ma 160 Seıten erscheinen. Es
wurde P Überbrückung des Zeitintervalls VO 1944 bıs 1949 deklarıert, CS handele sıch
be1 dıesem Jahrgang dıe Zusammenfassung der Jahrgänge bıs Nun War dıe
„Scholastık“ wıedererstanden. Es WAar das Verdienst der Jesuiten des Immaculata-Kol-
legs, un: iıhnen VOT allem VO  H Weıisweıler. Der WE der Schriftleitung War 1U
Buren.

Inzwischen WAar ber och Neues und für die Zukunft der „Scholastık‘ sehr
Wıchtiges hinzugekommen: Es Hu  — nıcht mehr ausschließlich die Theologiepro-
tessoren VO Valkenburg/Büren, dıe die „Scholastık“ herausgaben, sondern Un uch
un! gleichberechtigt die Philosophieprofessoren der Philosophischen Fakultät 5) 1mM
Berchmanskolleg 1n Pullach beı München) 21 Von Ort wurde Pater de Vries als Miıt-
ohed 1n die Schriftleitung entsandt. Er blieb 1n dieser Aufgabe bıs 1983 tätıg. Im Jahre
1935 W ar VO Valkenburg nach Pullach umgesiedelt und gehörte seıtdem dem Pulla-
her Professorenkollegium Schon se1lit 19305 als noch 1n Valkenburg lebte und
wirkte, hatte lexte für dıe „Scholastık“ geliefert. Das SErIzZie 1U VO Pullach AUsSs
tort.

Von 1949 hatte Weıisweıiler wıeder einen Miıtbruder, der ıhm als Redaktionsse-
kretär ZUr Hand SINg. Es WAar Pater Bernhard Brinkmann, der ıhm bıs 1964 zuarbeıtete.
Dıie Redaktionsarbeıit W ar nıcht die Aufgabe, der Brinkmann nachging. Zunächst
W ar Protessor für das Neue Testament und die Einleitung 1n die Heılıge Schraüft. Die
Arbeıt für die Zeitschrift War seine zweıte Aufgabe, die ber MI1t Sorgfalt und für
lange Jahre bıs 1964 wahrnahm. 22 Ebentalls VO 1949 W ar der Kreıs der VOIL allem
gutachterlich tätıgen Mitglieder der Schriftleitung wıeder konstitulert. In der Mehrzahl
handelte sıch Vertreter AUS Sankt Georgen, denen ber immer eın Pullacher
Vertreter hınzukam. 23

Die Philosophische Fakultät 5} 1mM Berchmanskolleg existierte damals schon seıt mehr 1
ZWaNnZzıg Jahren. 9721 W arlr die bıs dahın deutsche Jesuıtenproviınz, der FEnde des Weltkriegs
unı aufgrund der Aufhebung des Jesuitengesetzes On 1872 die Rückkehr ach Deutschland
möglich geworden W al, geteilt worden. Es gab tortan eıne Oberdeutsche Jesuıtenproviınz, deren
Zentrale 1n München lag, und eiıne Niederdeutsche Jesuitenprovinz, die VO: öln aus geleitet
wurde und 1n deren Zuständigkeitsbereich Valkenburg lag un! weıter liegen sollte. 925 ahm iın
Pullach beı München die VO: ersten Provinzıal der Oberdeutschen Provınz, Augustıin Bea, aut
den Weg gebrachte Philosophische Fakultät 1im Berchmanskolleg ıhre Arbeit auft. S1e bekam und
tIrug annn lange diesen Namen, bıs sS1e tast eın halbes Jahrhundert spater, 1m Jahre 19771 1Ns Zen-
irum Münchens verlegt wurde. Dort besteht S1e bıs heute und 1st S1e dem Namen „Hoch-
schule tür Philosophie“ bekannt. Eınıige Protessoren des „Berchmanskollegs“ verötfentlichten
schon VOT dem LL Weltkrieg anchen Text 1ın der „Scholastık“. Es waren VO: allem Schu-
Ster, der 1926 VO: Valkenburg ach Pullach übergesiedelt Wal, sodann Wıillwoll und
Rast. Zu den Münchener Protessoren, dlE ach dem I1 Weltkrieg regelmäfßig Tlexte 1n der „Scho-
lastık“ und annn 1in „Theologie und Phiılosophie“ herausbrachten, gehörten anderem
Brugger, de Vrıes, Lotz, spater och viele andere, die ZU Teil bıs heute für die Zeıt-
chrift tätıg sind.

22 Bernhard Brinkmann wurde 28 August 1895 geboren. ach seiınen ordensüblichen
Studıien W ar zunächst In Valkenburg, ann 1n Büren nd schliefßlich 1n Frankturt Maın 1n
der Bibelexegese tätıg. Er erkrankte Ende 965 und starb schließlich I Februar 966

23 Hıer sınd die Namen der Miıtglieder der Schriftleitung: 949 Junk (Frankfurt aın

Maın), P Ternus (Büren), P} de Vries (Pullach); 1954 Hartmann, E} Ternus, P} de
Vries (Pullach); 1959 Hartmann, Ternus, de Vries (Pullach); 964 Ogiermann,

de Vrıes; 1969 [ K.-]. Becker, } Ogiermann, I) de Vrıes; 974 Kunz, Ogıer-
IMann\n, de Vrıes; 979 LöÖser, Ogiermann, de Vrıes, Lohr (Freiburg

Br.); 1984 Löser, Jörg Splett (Frankturt Maın), de Vrıes, Rıcken (München),
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Im November 1949 ftand och einmal ein wiıchtiges Gespräch zwıschen den Schritftlei-
der „Scholastık“ und den Redakteuren der Innsbrucker „Zeıtschrift für Katholische

Theologie“ Man suchte nach eıner sinnvollen Aufgabenverteilung un:! vereinbarte,
da; Beıträge AaUuUs dem Bereich der posıtıven un! der praktischen Theologie eher 1n der
Innsbrucker Zeitschritt veröftentlicht werden sollten, während Autsätze 4aus der SYSLE-
matıschen Theologie SOWI1Ee AaUs der Philosophie besser in der „Scholastık“ untergebracht
würden. Weisweıler W ar utfs höchste daran interessıert, da{fß die „Scholastık“ eın
spruchsvolles wıssenschattliches Nıveau auftweisen sollte. Weil iıhm gelang, dieses
Profil durchzusetzen, tand die „Scholastık“ uch schon bald die Autmerksamkeit der
Deutschen Forschungsgemeinschaft, durch die sS1e an viele Jahre hıindurch finanzıell
unterstutzt wurde. Von 1950 betand sıch der 1T7 der Schriftleitung der „Scholastık“
iın Sankt Georgen ın Frankfurt Maın.

Es tolgten LU tast eineinhalb Jahrzehnte, 1n denen die „Scholastık“ regelmäßig CI -

schien un auch VO denselben Patres erarbeıtet wurde So sınd für diese eıit keıine Er-
e1gNISSE, die VO Bedeutung SCWESCH waren, in Erinnerung ruten

Von größeren Bewegungen in der Geschichte der Zeitschrift 1St für die Jahre 1964 und
1965 berichten. Weisweıiler hatte 28 Jahre hındurch mıiıt großer Gewissenhaftigkeit
und starkem persönlichem Eınsatz die Schriftleitung der „Scholastik‘ wahrgenommen,
bıs schließlich 11 Aprıil 1964 starb. Erhebliche gesundheıitlıche Probleme hatten
ıh nıcht davon abhalten können, 1n dieser Aufgabe durchzuhalten, uch nıcht die FEın-
lıeferung 1Ns Frankfurter Elisabethenkrankenhaus Dezember 1962, das bıs
seinem Tode nıcht mehr verlassen hat Im Nachlafß Weisweıilers tand sıch och eLtwa
eın Dutzend VO zZzu 'Teıl ausführlichen und gründlıch erarbeıteten Buchbesprechun-
SCNH, die 1mM etzten halben Jahr VOT seiınem Tod aut dem Krankenlager 1ußerster
Kraftanstrengung geschrieben hatte. Weisweıiler hat die „Scholastık“ nıcht NUur als
Schriftleiter betreut, sondern uch selbst zahlreiche Autsätze un: Buchbesprechungen
geschrieben und veröttentlicht.“* ald ach dem To VO Weıisweıler wurde Grili-
meıler miıt der Schriftleitung betraut. Als Weisweıler starb, blieb Brinkmann eINSt-
weılen noch tür die Zeitschrift tätıg und tırug H711 be1, dafß die Kontinuıität 1n der Zeıt
des Wechsels 1n der Hauptschriftleitung gewahrt blieb Im Herbst 1964 nahm se1ın
Nachfolger, Pater (Jtto Wınkes, seine Arbeıt auf, da{ß sıch Brinkmann VO der Aut-
vabe 1n der Redaktion zurückziehen konnte. Grillmeier, der schon 1964 seıne Arbeit
als Hauptschrittleiter, zunächst kommissariısch, sodann offiziell aufgenommen hatte,
obwohl (1 einstweılen un och bıs nde 1965 durch seiınen Arbeıiten für das IL Vatika-
nısche Konzıil stark beansprucht WAar, War 1n dieser eıt verständlicherweise aut eiınen
verläßlichen Mitarbeiter angewlesen. Ihn hatte A w 1U 1n Wıinkes gefunden. Das 99-
Gespann”, Grillmeıuer un! Winkes, organısıerte schon bald e1in „Symposıon“ ber
die Sıtuation der Zeitschrift, das Dezember 1964 1n Sankt Georgen statttand.
Derartiges unternehmen entsprach dem Willen vieler Protessoren ın Sankt Georgen.
In der Tagesordnung, die für das Symposıon vorgesehen Wal, zab 65 eınen Punkt: Tiıtel-
änderung. Als 1n der Sıtzung, der tast alle Sankt Georgener Protessoren teiılnahmen
und iın der uch die Erstellung eines isterbandes ber die ersten 40 Jahrgänge der
„Scholastik“ beschlossen wurde, aufgeru CIl wurde, wurden WwWwe1l Stellungnahmen abge-OE
geben. Dıie eine stammte Pater Johannes Beumer. *> Sıe stand für die Posıtion der

Lohr:; 1989 Loöser, Jorg Splett, Rıcken, K de Vrıes, Lohr; 994
Löser, Jörg Splett, Rıcken; 1999 Löser, JOrg Splett, Rıcken; 2004 Schatz,

Jörg Splett, Rıcken.
24 Eın Nachruf aut Weisweiler findet sıch 1n Scholastık 39 (1964) 161-1 62
25 Sıe hatte diesen Wortlaut: ;a) Es handelt sıch Jıer nıcht darum, einer nmeuen Zeitschritt eiınen

Namen geben; keiner würde heute ann tür den Titel ‚Scholastık‘ eintreten. Es geht vielmehr
d1e Frage, ob ein alter, zut eingeführter ıtel geändert werden solle. Gegen dle Anderung

spricht die Tatsache, dafß dıe Zeitschritt dem Namen ‚Scholastık‘ eingeführt worden 1STt. Sıe
müfßste sıch praktisch VO durchsetzen, wenn s1e eiınen anderen Namen erhielte. C} Eıne
Anderung des Tiıtels unfter den gegenwärtigen Umständen ame SOZUSaSCH einer Abkehr VO  - der
scholastischen Theologıe und Philosophie gleich. Sıe würde gedeutet als eiıne taktısche Ma{i$-
nahme, die aAaus nıcht ganz reinen Beweggründen ertolgte. Sıcher annn und mu{ angestrebt W C
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Ablehnung eıner Tiıteländerung. Die zweıte Stellungnahme wurde VO Pater Norbert
Lohfink vorgetragen. In ıhr wurden die Gesichtspunkte geNANNT, die für eıne Tıtelände-
LULLS sprachen. 26 Der Sache ach fand das zweıte Votum eine nachdrückliche Unterstüt-
ZUNS VOT allem VO de Vrıes aus Pullach, der 13 Dezember 1964 einen ENTISPFE-
chenden Briet Grillmeier gerichtet hatte. In ihm heißt C: „Der Titel der Zeitschrift
mu{fß geändert werden. Das wırd mI1r immer mehr klar.“ Damıt Walr eıne Dıiskussion
öffnet worden, die sıch ann über das NJahr 1965 hinziehen sollte. Im Herbst nahm
S1e besonders intens1ive Formen Verschiedene Titelfassungen wurden diskutiert. Dıie
Pullacher Protessoren schalteten sıch aktıv 1n die Debatte e1n. Dabe! zeıigte sıch, da: die
für kurze Zeıt favorisierten Titeltassungen „Vierteljahresschrift für Theologie und Phı-
losophie“ SOWIl1e „Frankfurter Zeitschrift für Theologie und Philosophie“ abgelehntwurden. uch Dr. Robert Scherer VO Verlag Herder außerte seıne Vorbehalte diesen
Vorschlägen gegenüber. Schließlich tand Dezember 1965 eıne Protessorenkonte-

ın Sankt Georgen In iıhr kam CR eiıner abschließenden Abstimmung der
Frankturter. Dıi1e Beibehaltung des Titels „Scholastık“ wurde iınzwischen Sal nıcht mehr
befürwortet. SO muften die Anwesenden sıch entscheıiden zwischen tolgenden wWwel TI
telfassungen: entweder „Vierteljahresschrift für Theologie und Philosophie“ der
„Theologie un Philosophie“. Für die Fassung stimmten 1er der Anwesenden, für
die Zzweıte elt. Dıiese Abstimmung entsprach dem Votum, das WwWwel Tage 9
15 Dezember, VO de Vries seltens der Pullacher Protessoren telefonısch mitgeteıilt
worden W[l C selbst un: dıe meısten anderen 1n Pullach sprächen sıch nach al den VOI-

hergehenden Überlegungen abschließend tür den Tiıtel „Theologie un! Philosophie“
würde
aAaUus S5o War nde 1965 ndlich geklärt, da{fß eıne Titeländerung VOLSCHOITLITL werden

Der Neueınsatz 1n der Geschichte der Zeitschrift entsprach den Gegebenheiten
1n der Kirche das IL Vatikanısche Konzıl W ar soeben Ende und hatte NOL-
wendiıge Schritte, die 1ın die Zukunft tühren sollten, ZESELIZL. Der NCUC Titel lag ber uch
darum nahe, weıl Cr auf den Feldern der Phiılosophie un!| der Philosophiegeschichte
w1e der Theologie und der Theologiegeschichte unübersehbare Veränderungen gegebenhatte und weıterhın geben würde, denen gerecht z werden valt. Damals NNTIE InNnan
sıch VO  - dem Haupttitel der Zeıitschritt „Scholastık“ weıl Assoz1ı1atıiıonen hervor-
rief, die Nan 1n Zukuntt nıcht eintachhin bedienen wollte Es W ar den Gründern der
Zeıtschrift VO Anfang klar SCWESCH, der Blick 1in die Vergangenheıit mıt C1-

den, da{fß die ‚Scholastik‘ mehr als bisher iıhren Aufgabenbereich erweıtert und bewuft oderne
Themen einbezieht. Dann ann spater eıne Anderung des Namens erfolgen.“26 Lohfinks Votum autete 54) Das Wort ‚Scholastık‘ 1ST 1n wıssenschaftlichen treisen

eiıthın eın negatıv aufgeladenes Wort, WENN nıcht eın Schimpfwort geblieben un! chadet iın e1-
unbewußften, aum beeinflußbaren Bereich der Wirkungsmöglichkeit Zeıitschrift.

Dıe ZUr Gründungszeit erhoffte emotionale Aufwertung des Wortes ist de tacto nıcht eingetreten.die katholische Philosophie unı Theologie wächst immer mehr Aaus dem Raum des inzwiıischen
schon historisch gewordenen Phänomens der ‚Neuscholastık‘ heraus. Das Wort wird auch immer
wenıger gebraucht. Es charakterisiert die Philosophie un! Theologie der Pullacher und Frankfur-
ter Fakultäten ımmer wenıger, sehr eıne Rückbindung die grofßen mittelalterlichen Tradıitio-
nen mıit Recht bejaht wiırd C) Das Wort ‚Scholastık‘“ impliziert 1mM heutigen Gehör eıne Einschrän-
kung auf die systematischen Fächer der Theologie (obwohl das historisch unzutrettend Ist)
Deshalb werden exegetische unı historische Veröffentlichungen (von der Erforschung der (se-
schichte der Scholastik abgesehen) VO) normalen Wissenschafttler 1n einer Zeitschrift dieses Tiıtels
nıcht Davon 1st gerade meın Fach, die Exegese, betroffen. Ich annn ehrere diesbezüg-lıche briefliche Unı mündliche Urteile On Fachkollegen antühren. Ferner wiırd das bestätigtdurch dıe Nıchtbeachtung meıliner exegetischen Veröffentlichungen 1ın der ‚Scholastık‘ durch
ere FExegeten im Gegensatz Z Beachtung entsprechender Veröffentlichungen in anderen Zeıt-
schriften. Da die ‚Scholastik‘ sıch de tacto einem Veröffentlichungsorgan tür alle Fa-
kultät vertretene: Fächer entwickelt hat, 1st CS5 notwendig, diesem Faktum durch eıne
Titeländerung Rechnung tragen. d) Die Vollendung des Jahrgangs bietet eıne ausgezeıich-
ete Sıtuation, dle Titeländerung vorzunehmen, da durch den geplanten Registerband SOWI1€eSO
eıne ZEWISSE Zäsur hergestellt wiırd.“
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IC „offenen Blick tür die theologischen und philosophischen Fragen der Gegenwart”
verbunden seın musse. Weil diese Zielsetzung 1n der verbreıteten Wahrnehmung durch
den Namen „Scholastık“ verdeckt erschiıen, entschie: 1119  j sıch, ıhn aufzugeben. Der
eu«C Titel „Theologie und Philosophie“ sollte den Bliıck für die Autfgaben der Zeıt-
chrift treihalten. S1e wurden VOTLr 40 Jahren umschrieben: „Die Erforschung der rel-
chen scholastischen Vergangenheıit VO Theologie un! Philosophie wiırd hne Frage
weiterhın iıhren gebührenden Platz erhalten; 1eS$ jedoch 1mM Rahmen einer erneuerten,
ganzheitlichen Theologie und Philosophie. Heılıge Schrift (Exegese und bıblische Theo-
logıe), Väterlehre un! dıe Eroörterung der Gegenwartsfragen ın Theologie und Phiıloso-
phie sollen damıt eine stärkere Berücksichtigung inden. 28 Der Jahrgang 41 4aus dem
Jahre 1966 ırug Zzu ersten Mal den Namen „Theologie und Philosophie“. Nun
konnte der Weg 1n die Zukunft aufgenommen werden. Er sollte der Leıtun VO

Grillmeier un! seinem Redaktionssekretär Wıinkes für längere eıt ruhıg V1 -

afßßlıch verlauten.
Wınkes versah die Stelle des Redaktionssekretärs acht re hindurch. 1972, bald

nachdem der Registerband Band (1926) bıs 4() (1965) erschıenen WAal, yab Wıinkes
seine Aufgabe Frau Iraute Re weıter. S1e W ar die externe Kraft in der Re-
daktion der Zeitschriuft. Sıe sollte diCSC Aufgabe dann bıs 1979 wahrnehmen

Eın wichtiger Einschnitt in der Geschichte der Zeitschrift WAar die Ablösung VO

Grillmeier HTrC DPater Hermann-Josef Sıeben. Sieben übernahm die Hauptschrift-
leitung 1mM Jahre 1977 un: ahm s1e ann bıs 2003 wahr. 1979 erhielt Sıieben 1in Frau
Helena Doetsch, die Frau RKeepen als Redaktionssekretärın ablöste, eıne NEUEC Mitarbe1-
terın. S1e blieb bıs 1981 tätıg, ann tolgte ıhr VOo August Frau Dorıs Spross, die bıs
1998 für die Zeitschrift arbeıitete. Frau Sylvıa Theel tolgte ıhr tür EL W: ein Jahr. Dann
wurde Frau Marıa Haınes ihre Nachftolgerin. Sıe 1sSt bıs heute miıt den Redaktionsarbei-
ten für „Theologie un: Philosophie“ betraut.

Zum Junı 2003 übernahm Werner Löser 5 ] die Hauptschriftleitung VO Her-
Iannn Josef Sıeben

e1lt den YQer Jahren veröffentlicht die Zeitschrift bisweılen auch 'Texte evangelıscher
utoren.

7Zum August 2004 trat erstmals eıne „Satzung“ tür die Zeitschritt 1n Kraft Sıe
wurde VO Pater Provinzıal Stetan Dartmann unterzeichnet. In iıhr sınd die Zuständig-
keiten bel der Eınsetzung des Hauptschriftleiters un der Mitglieder der Schriftleitung
testgeschrieben.

Wıe sıch die 1n den 60er Jahren gefällten Entscheidungen ausgewirkt haben, afßt eın
Rückblick auf die veErgangl NCN 40 Jahre erkennen: Zum einen hat sıch der Kreıs der Ver-
tasser der Texte verändert. Bıs in die Mıtte der 600er Jahre bıldeten die 5]-Autoren die
klare Mehrheit. Dann aber erweıterte sıch der Kreıs der Vertasser, die nıcht der Gesell-
schaft Jesu angehörten und die in den verschiedensten akademischen Einrichtungen ta-
tig elit Miıtte der 70er Jahre hielten sıch SJ- un! andere utoren iın eLtwa die
Waage. Nur weniıge re spater bıldeten die Nicht-Jesuiten den Vertassern der
Abhandlungen und Beıträge dıe Mehrheıit, während die Buchbesprechungen weıterhiın
Zu größten Teil VO Jesuıiten geschrieben wurden. Im Laute der ann tolgenden Jahre
und bıs heute verschobDen sıch die Verhältnisse kontinuierlich einer zahlen-

27 Scholastik (1926)
28 ThPh 41 (1966) 1f.
29 Sıeben wurde Januar 1934 1n Boppard geboren worden. Er Lrat 953 in dıe ber-

deutsche Jesuıtenprovinz e1in. Seiıne Studien absolvierte ©] ın Pullach un! 1n Lyon-Fourviere SOWwl1e
1m Institut catholique de Parıs, sıch 1m Bereich der patristischen Theologie spezıalısierte.
Der Tıtel seiner 1968 1N Parıs angeNOMMENECN Doktorarbeıit lautet: Studien ZUr Psalterbenutzung
des Athanasıius VO  3 Alexandrıen 1m Rahmen seiner Schriftauffassung und Schriftauslegung“. eıt
969 W ar Sıeben 1n Sankt Georgen tätıg. Er hat zahlreiche Bücher un! Autsätze und Buchbe-
sprechungen vertafßt auf dem Gebiet der Patristik un!| der Theologiegeschichte 1m ganNnzen und
Jler speziell 1m Bereich der Erforschung der Konzıil der Kırche. Dıiıe eısten seiıner Autsätze und
Besprechungen wurden 1n „Theologie und Philosophie“ verötftentlicht.
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mäfßigen Überlegenheit VO Nıcht-Jesuiten. S50 1m Jahre 2005 VO Abhand-
lungen 1Ur Trel von Jesuıten-Autoren. Be1 den insgesamt 135 Besprechungen finden sıch

Nıcht-Jesuiten als Kezensenten und iımmerhiın 1 Jesuıiten der Münchener un!
Franktfurter Hochschule. War die Zeitschrift „Scholastik“/„ Theologie und Philosophie“inhaltlıch zunächst einNne tast ausschliefßlich VO Valkenburger, Frankturter un: Münche-
11L Jesuiten getragene Zeıtschrift, erweıterte sıch der Kreıs der utoren sehr AUS
anderen Bereichen, da: die Jesuiten aktuell den Vertassern der Aufsätze 1Ur noch
eine Mınderheit bılden, während s1e auf dem Gebiet der Besprechungen nach WI1e€e VOL
stark vertreten sınd Eınıige Namen iinden sıch 1mM Rezensenten-Verzeichnis besonders
häufıg, Ar VO Nell-Breuning, der se1it 1950 mıiıt mehreren hundert Besprechun-
CIl vertireten W dAl.

Mıt der Erweıterung des Autorenkreises auf dem Gebiet der Abhandlungen und Be1i-
trage e1ng Z anderen uch eine Offnun des Feldes, auf dem die 1n dieser Zeitschrift
bearbeıteten Themen angesiedelt sınd, eın Dabe] wurde der Rahmen, der durch die
Stichworte Theologie/Theologiegeschichte, Philosophie/Philosophiegeschichte LHaTt-
kıert ist, beibehalten. Waren die lexte über lange Zeıt hın der Welt der philosophi-schen und theologischen Scholastik verpflichtet, hielen 1m Laufte der Entwicklungendie damıt bezeichneten renzen. „T’heologie un! Philosophie“ wiırd als philosophischesund theologisches Diskussionsforum verstanden. Für den Bereich der Philosophie be-
deutet dies, da die vielen unterschiedlichen nNsätze philosophischen Arbeitens darge-stellt werden können. Die Vieltalt theologischen Denkenss, 1ın vorwıegend katholischer
Perspektive, jedoch nıcht hne ökumenische Öffnung, sıeht sıch 1n „T’heologie und Phi-
losophie“ ebentalls repräsentiert. Iso haben sıch die Entscheidungen, dıe 1966 getälltwurden, als gzuL und richtig erwıesen.

D1e rasante Expansıon der Welt der elektronischen Medien stellt uch die Herausge-ber und die Schriftleitung VO  - „T’heologie un! Philosophie“ heute und 1n der nachsten
Zeıt VOT CC un! ernNnste Fragen: Sollen die Texte nıcht 1Ur 1n der bısherigen Form gCc-druckt, sondern auch auf dıgitalem Wege verbreitet werden? Eın EIrSTEK, sıcherlich nıcht
unbedeutender Schritt auf diesem Weg WITF| d VO nächsten Jahrgang N} eutsch-
SOWIl1e englischsprachige Abstracts der Abhandlungen und Beıträge werden auf der Je-weıls aktualisierten Internetseıte der Zeitschrift (http://www.sankt-georgen.de/thph/in-dex.html) bereıits VOT dem Erscheinen der Ausgabe veröftentlicht. Schon jetztwerden die Titel der Bücher, die 1n „T’heologie und Philosophie“ besprochen werden,SOWI1e die Namen der Rezensenten auft derselben Internetseıte aufgeführt. So wırd sıch
die Zeıitschrift bıbliographisch leichter, schneller und umtassender auswerten lassen. elit
langem 1St „T’heologie und Philosophie“ weltweıt verbreıtet. Dıie Formen der KEr-
schließung ıhrer Inhalte werden iıhren Bekanntheitsgrad zweıtellos steıgern. ber nıcht
1L1UTr die Oftenheıit für neue technısche Entwicklungen wırd dxe Wege 1n die Zukunft Öfft-
NCN, ebenso wichtig wırd uch weıterhin die deutliche Erkennbarkeit des besonderen
Profils der Zeıtschrift se1in: da{fß S1e eın Forum für den wıssenschaftlichen Austausch

Erkenntnisse auf den Feldern der Philosophie un: der Theologie 1St.
40 Jahre „Scholastık“, 40 Jahre „T’heologie und Philosophie“. Was wırd Inan 1mM Fe

2046 berichten haben?
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